
Der Erfinder Arthur Junghans

(1852 – 1920) aus Schramberg

im Schwarzwald wurde in eine

Uhrmacherfamilie geboren.

Als er starb, hinterließ er ein

Imperium, zahlreiche Patente

und bedeutende Erfindungen,

wie die elektrische Zündung

für Automobile.

Neben ihm gibt es wohl keinen anderen Gegenstand des täglichen Gebrauchs, den der Mensch
so vehement preist wie verflucht: Den Wecker. Er sorgt dafür, dass wir pünktlich zur Arbeit kom-
men, indem er uns Morgen für Morgen aus wohlverdientem Schlummer reißt. Wenn er um
sechs Uhr klingelt, piepst, schrillt oder kräht, zählt häufig lediglich ein Gedanke: Millionen von
Menschen geht es nicht anders. Manchmal tröstet das.
Ob Arthur Junghans über die Philosophie des Aufstehens nachgedacht hat, ist nicht bekannt.
Vermutlich nicht. Dafür war der geniale Techniker viel zu beschäftigt. Er schuf quasi aus dem
Nichts die größte Uhrenfabrik der Welt, die Firma Junghans-Werke in Schramberg im Schwarz-
wald, meldete über 200 Patente an, half Gottfried Daimler in der Autoentwicklung technisch
auf die Sprünge, baute Häuser wie ein feudaler Schlossherr, war passionierter Reiter und nim-
mermüder Förderer des Schwarzwaldvereins. Doch alles schön der Reihe nach. Wie es sich für
den ordentlichen Gang einer Präzisionsuhr gehört.

Industriespionage oder einfach Neugierde? Als Arthur Junghans am 19. Oktober 1852 in
Schramberg geboren wurde, ging es den Uhrenherstellern im Schwarzwald noch ganz leidlich.
Doch das sollte sich bald ändern. In den kommenden Jahren wurden die in Handarbeit gefertigten
Schwarzwälder Uhren von sogenannten amerikanisch hergestellten Uhren fast völlig vom Markt
verdrängt. Die Amerikauhren waren nicht allein günstiger, sondern auch genauer, und das ist bei
Uhren nun mal Kriterium Nummer eins. Arthurs Vater Erhard hatte 1861 begonnen, Uhrenbe-
standteile für das Schwarzwälder Hausgewerbe zu fertigen. In seiner Manufaktur ging der Sohn
nach der Schulzeit in die Lehre. Er lernte Mechaniker und Uhrmacher und besuchte anschließend
die Gewerkschule in Stuttgart. 1870 meldete er sich gemeinsam mit seinem Bruder Erhard als
Kriegsfreiwilliger. Als sein Vater im selben Jahr starb, stand er vor den Toren von Paris. Nun sollte
er schleunigst eine Führungsfunktion in der Firma übernehmen – aber es kam anders.
Arthurs Mutter bestand darauf, dass er zunächst in die USA reisen sollte, um die übermächtige
amerikanische Uhrenindustrie unter die Lupe zu nehmen. Das tat er. Unter dem Decknamen
„Herr Hauff“ machte sich der 20-jährige als Wandergeselle auf in die Neue Welt. Er schlug sich
mit dem Reinigen von Fertigungssälen in Uhrenfabriken durch. Das brachte den Vorteil, dass er
Nacht für Nacht die Maschinen ansehen konnte. Als er nach zwei Jahren Wanderschaft 1874
nach Schramberg zurückkehrte, wusste Arthur Junghans jedenfalls, was die Zeit geschlagen hat-
te: Handfertigung war „mega out“, Arbeitsteilung und Maschinenkraft dagegen „in“.

Erfinder, Visionär und Genauigkeitsfanatiker. Gegen den massiven Widerstand der Beleg-
schaft, die Neuerungen wenig aufgeschlossen war, setzte Arthur Junghans amerikanische Ar-
beitsverhältnisse durch. Anfangs verschrien sie ihn als „Revolutionär“, bald merkten die Arbei-
ter, dass sie von den neuen Verhältnissen profitierten. Wurden 1874 bei Junghans rund 22 000
Uhren pro Jahr hergestellt, waren es ein Jahr darauf schon 37 000. Weitere zehn Jahre später
wurden 255 000 Uhren gebaut und 1895 knackte Arthur Junghans die Millionengrenze:
1 060 000 Uhren mit dem Junghans-Stern verließen das Fließband.
Das Geheimnis dieser sprunghaften Entwicklung lag im Ausbau des Maschinenparks. Arthur
Junghans begnügte sich aber nicht, vorhandene amerikanische Maschinen nachzukonstruie-
ren. Zeit seines Lebens erfand und entwickelte er neue Maschinen, nach seinem Motto „Wo
ein Wille ist, ist auch ein Weg“. Eine bahnbrechende Änderung im Fertigungsprozess war die
Einführung der Maß- und Toleranzlehre. Sie erst machte feinmechanische Massenfertigung
möglich und sorgte für exaktes Arbeiten bis auf 1/100 Millimeter. 1875, ein Jahr nach seiner
Rückkehr aus Amerika, gelang Arthur Junghans sein technisches Meisterstück: Das Werk Nr.
10 war so etwas wie der Volkswagen unter den Weckern. Zunächst vom Wettbewerb ob seiner
Einfachheit und Robustheit belächelt, wurde das Uhrwerk später beneidet, und schließlich
von allen gefürchtet. Es war den Konkurrenzprodukten haushoch überlegen und blieb 50 Jah-
re ohne Veränderung in Produktion.

Werk Nummer 10. Ein Wecker für die Ewigkeit. Hatten Wecker bisher Pendel und mussten
wie ein rohes Ei behandelt werden, arbeitete dieses Werk mit einer Unruh. Damit konnte man

Wecker mit auf die Reise nehmen oder von einem Zimmer ins andere tragen. Auf einmal war
der Wecker mobil geworden, und das genau zur richtigen Zeit. Denn die Industrialisierung
schaffte sich ihren eigenen Markt. Immer mehr Menschen arbeiteten in Fabriken und brauch-
ten deshalb vor allem eines: Einen zuverlässigen Wecker, der sie morgens aus den Federn
trieb. Wer heute durch das Uhrenmuseum im Schloss in Schramberg schlendert, staunt über
den Erfindungsgeist der Uhrmacher in Sachen Weckdienst. Da gibt es Kanonenwecker, We-
cker mit überdimensionalen Glocken oder Elefantenwecker. Denn Arthur Junghans hatte
nicht lediglich die technologische Seite der Uhrenherstellung im Sinn – auch die Design-Spar-
te kam bei ihm nicht zu kurz. Verkaufsstellen gab es in Wien, Paris, London, Buenos Aires,
Shanghai, Zweigwerke in Venedig, Warschau und Barcelona. Doch nicht allein Wecker waren
der Renner. Nach der Weltausstellung in Chicago im Jahre 1883 stieg Arthur Junghans in die
Taschenuhrenfertigung ein. Ein von ihm entwickeltes Spritzgussverfahren revolutionierte die
Produktion und senkte die Kosten um ein Vielfaches.
Obgleich Techniker und Tüftler aus Leib und Seele, pflegte Arthur Junghans ein gutes Verhältnis
zu seinen Arbeitern. 1912 standen 5 000 Beschäftigte auf seiner Lohnliste, eine stolze Zahl in ei-
nem Ort, der damals rund 11 000 Einwohner hatte. Außerdem konnte Schramberg mit der
Hamburg-Amerikanischen Uhrenfabrik und der Deutsch-Amerikanischen Uhrenfabrik auf wei-
tere Firmen mit internationalem Ruf verweisen. Die Industriestadt im mittleren Schwarzwald
profitierte von ihren Weltfirmen. Bei Junghans entstand das erste Werkshallenbad in Württem-
berg, durch die Straßen Schrambergs fuhr einer der ersten Daimlerprobewagen. Als Technik-
Freak war Arthur Junghans selbstverständlich begeistert von diesem neuen Fortbewegungsmit-
tel. Und als Tüftler trug er entscheidend zu dessen Erfolg mit bei.

Elektrische Zündung aus dem Hause Junghans. Zu dieser Zeit traf sich in Schramberg die Elite
der schwäbischen Erfinder: Gottlieb Daimler, Wilhelm Maybach, Robert Bosch und Ferdi-
nand Graf von Zeppelin gingen in der „Villa im Tal“ des frisch ernannten Geheimen Kommer-
zienrats ein und aus. Mit Gottlieb Daimler unternahm Arthur Junghans um die Jahrhundert-
wende die erste Autobergfahrt auf den Feldberg. Doch bei einer weiteren Fahrt nach Zürich
kam es zu einem folgenschweren Unfall. Durch eine defekte Benzinleitung fing die Kleidung
von Wilhelm Maybach Feuer. Arthur Junghans rettete ihm das Leben, indem er ihn kurz ent-
schlossen in einen Pferdewassertrog warf.
Die für das Unglück verantwortliche Glühkolbenzündung ließ dem leidenschaftlichen Techni-
ker keine Ruhe. Während Wilhelm Maybach seine schweren Verbrennungen im Schramberger
Spital auskurierte, arbeitete Arthur Junghans an einer Lösung. Er schlug Daimler eine Zün-
dung auf elektrischer Basis vor – worauf der Autokonstrukteur seinen Werkstattleiter Robert
Bosch mit der Realisierung beauftragte. Eine geniale Idee mit Folgen, wie sich herausstellte.
Doch damit nicht genug: Als eine weitere missglückte Fahrt im sprichwörtlichen Misthaufen
endete, weil die Hebellenkung bei erhöhter Geschwindigkeit versagte, erfand Arthur Junghans
das Schneckengewinde für Lenkungen.

Die Welt erwacht mit Junghans-Uhren. Seine Liebe zum Automobil war trotzdem mehr Hob-
by als unternehmerische Lust. Dass Daimler mit seinen Erfindungen gute Geschäfte machte
und Robert Bosch auf Basis der elektrischen Zündung ein Weltunternehmen gründete, war im
Sinne eines Arthur Junghans. Seine eigene Firma war mittlerweile die größte Uhrenfabrik der
Welt, und der „Herr der Zeit“ residierte seit 1911 im burgähnlichen „Gut Berneck“ hoch über
Schramberg. Die Junghans-Werke stellten 5,5 Millionen Uhren pro Jahr her, und die hausei-
genen Werbestrategen kreierten den Slogan: „Die Welt erwacht mit Junghans-Uhren.“ Doch
die Welt erwachte auch am wilhelminischen Geschützdonner, und mit dem Ausbruch des 1.
Weltkriegs schlidderte auch Junghans in die Krise. Als Arthur Junghans 1920 im Alter von 68
Jahren starb, übernahm sein Sohn Erwin das Uhrenimperium. Erwin war 22 Jahre alt und da-
mit genauso alt wie sein Vater, als dieser nach den Lehrjahren in Amerika die Fabrik über-
nahm. Nach der größten Trauerfeier, die Schramberg je gesehen hatte, wurde Arthur Jung-
hans nach Stuttgart überführt und auf dem Pragfriedhof beigesetzt.

Arthur Junghans (oben links) beschäftigte sich auf seinen Reisen nach Amerika mit der rationellen Fertigung von Uhren. Deren Gestaltung spiegelt die Design-Vorlieben der jeweiligen Zeit wider. Fotos: Bachmann
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